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( LAUDIA ARIELE WULF

rel ın Beziehung ın Würde fre1
Zur orıginellen ex1istentıiellen Anthropologıe Edırtch Steins

FREIHETT: ()DIER RDE

Wüuürde dieser Grundbegriff der Menschenrechte gerat iın dıe Diskus-
S100. Kann ILLE  — dieses Konstrukt och testhalten oder 111U55 11Cc  —

begründet werden” Man nımmt für den Begriff 1Ne oqOhrıstlıche Be-
gründung A, verg1sst jedoch, dass das Christentum Wr der >Stich-
wortgeber« ISt, der Anlass jedoch dıe eklatante, ex1istentielle Ertahrung
WL dıe Missachtung der Menschenwürde 1m Kontext des /weıten
Weltkriegs.
Wenn iın Furopa heute VOo Menschenwürde dıe ede 1ST, wırd der
Zusammenhang VOo Freıiheıit und Wüuürde hergestellt ber den Begriff
» AÄutoenomıie«: Die Würde scheıint 1U  am der Bedingung bestehen,
dass eın Mensch vollständıg AULEONOM 1St Das heıfst konkret, dass
SaNZ und AL ber sıch selbst entscheıden annn iın se1nNner Relıgion,
seiInem Lebensstil, seıinen Überzeugungen, se1iner sexuellen Ausrıch-
LunNng, Ja 0S iın seiınem Tod Ausuternde Freiheit jedoch verkommt
ZUuUrFr Willkür: S1e rechtfertigt sıch nıcht VOLr anderen, VOL den eıgenen
Seinsgesetzen un: schon lange nıcht VOI eiıner möglıchen TIranszendenz.
Damıut läiuft S1C Gefahr, dıe Wuürde des Menschen zerstoren, insotern
diese sıch iın der Würde des anderen, des eıgenen 0-Selns und des
UÜber-sich-Hinausseins des Menschen ze1igt. Denn das rnacht gerade
se1lne Gröfße un se1n Gehemnıis AUS D1e Freıiheıt, in der sıch dıe Würde
vermeıntlıch ZEeIgT, pervertiert iın der Willkür ZU  S Freiheıt dıe
Würde
Der Begriff Äutonomıie findet bel Edıtrh Stein keıne Verwendung
vielleicht, weıl durch dıe Philosophie Immanuel Kants besetzt
WAdlL, vielleicht 1ber auch, weıl Äutonomıiıe als solche auf das Wesens-
merkmal » Freiheit« zurückzuführen 1St Der Begrıff » Freiheit« steht
bel Stein Zudem n1e 1lleın. 1nNne absolute Freıiheıt, wırd deutlich
werden, führt sıch 1d 1absurdum. Freiheit 1St Freiheit gerichtet
auf das Se1in und dıe darın waltende Wahrheıt, gelebt iın lhebender Be-
zıehung und gedacht als orößere Lebensmöglıchkeıt.
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CLAUDIA MARIÉLE WULF

Frei in Beziehung – in Würde frei 
Zur originellen existentiellen Anthropologie Edith Steins 

FREIHEIT: IN ODER GEGEN WÜRDE

Würde – dieser Grundbegriff der Menschenrechte gerät in die Diskus-
sion. Kann man dieses Konstrukt noch festhalten – oder muss es neu
begründet werden? Man nimmt für den Begriff eine christliche Be-
gründung an, vergisst jedoch, dass das Christentum zwar der »Stich-
wortgeber« ist, der Anlass jedoch die eklatante, existentielle Erfahrung
war: die Missachtung der Menschenwürde im Kontext des Zweiten
Weltkriegs.
Wenn in Europa heute von Menschenwürde die Rede ist, so wird der
Zusammenhang von Freiheit und Würde hergestellt über den Begriff
»Autonomie«: Die Würde scheint nur unter der Bedingung zu bestehen,
dass ein Mensch vollständig autonom ist. Das heißt konkret, dass er
ganz und gar über sich selbst entscheiden kann – in seiner Religion,
seinem Lebensstil, seinen Überzeugungen, seiner sexuellen Ausrich-
tung, ja sogar in seinem Tod. Ausufernde Freiheit jedoch verkommt
zur Willkür: Sie rechtfertigt sich nicht vor anderen, vor den eigenen
Seinsgesetzen und schon lange nicht vor einer möglichen Transzendenz.
Damit läuft sie Gefahr, die Würde des Menschen zu zerstören, insofern
diese sich in der Würde des anderen, des eigenen So-Seins und des
Über-sich-Hinausseins des Menschen zeigt. Denn das macht gerade
seine Größe und sein Geheimnis aus. Die Freiheit, in der sich die Würde
vermeintlich zeigt, pervertiert in der Willkür zur Freiheit gegen die
Würde.
Der Begriff Autonomie findet bei Edith Stein keine Verwendung –
vielleicht, weil er durch die Philosophie Immanuel Kants zu besetzt
war, vielleicht aber auch, weil Autonomie als solche auf das Wesens-
merkmal »Freiheit« zurückzuführen ist. Der Begriff »Freiheit« steht
bei Stein zudem nie allein. Eine absolute Freiheit, so wird deutlich
werden, führt sich ad absurdum. Freiheit ist Freiheit zu …, gerichtet
auf das Sein und die darin waltende Wahrheit, gelebt in liebender Be-
ziehung und gedacht als größere Lebensmöglichkeit. 
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INDIVIDUELLE FREIHETIT IIIE INNERL KELATIONALITÄT

In Steilns Werk wırd Freiheit mıt Selbstbezug (konkreter dem ursprung-
lıchen Bewusstseın) verbunden eın eZzug, den ILLE  — a„uch als »Iden-
1Tät« ezeiıchnen annn och a„uch der ezug ZU  S Qualität des Selbst,
ZU  - Indıyidualıität, 1St treiheıltsstittend.

117 Identität UN Individualıtit als Bedingungen der Freiheit

1.1  —_ Das Ich als Punkt der Freıiheıit
Das Ich 1St der Ursprungsort der Freiheıt; AUS ıhm entsteht der Impuls
ZUuUrFr ewegung. Es »erscheıint als eın erster Anfang, als Ursprungsstelle
des Geschehens«}. Echte freıe kte sınd demnach Akte, iın denen dıe
Ursprungsaktıivıtät des Ich, e1in »Ruck« oder » eın t1at! « sıchtbar wırd.
Dieser Impuls 1sST dıe Bedingung der Möglıchkeıit für freiıes Handeln.?
Selbst WL eın Mensch einem TIun SCZWUNSCH wırd, 1St der »Ruck
och spürbar, der alles TIun einleıtet: anderntalls 1ber lıegt überhaupt
eın TIun mehr VOr«*. Nur 1mM Fall der Reaktıon oder des Reflexes
lıegt eın freiıes Handeln VOTI. Freıe kte sınd >> laten« des Ich A,
alle darın e1IN1S, dass das Ich damıt seiınem Se1in Inhalt und Rıchtung
bestimmt und, ındem sıch selbst iın bestimmter Rıchtung eINsSetzZtT
und dann eiInem gewählten Erlebnisgehalt hıngıbt, iın eiınem gewıssen
Sınn sSe1IN eıgenes Leben yerzeugt<«®,
1.1  N Identıtät als Freiheitsbedingung
Das Ich annn jedoch a„uch iın 1ne solche Bedrängnis gCraLCN, dass SeINeE
Freıiheıit aufgehoben scheınt. Fur »Clas 1mM Kampf der Strebungen STC-

hende Ich« 1I1U55 dann » eın anderes entscheıden«’/. Dabe1 » |ÖSt sıch
gleichsam VOoO  — dem Ich, das 1mM Spiel der wıderstreıtenden Maotıve steht,
eın anderes los, das dieses Spiel urchschaut und iın der and hat und

Psychische Kausalıtät 6 $ Im Rahmen dieses Aufsatzes werden nıcht alle
Belege wıedergegeben. Vgl austührlicher 1n Wulft: Freiheit un: Girenze.

Psychische Kausalıtät 6 $ 45
Vel Psychische Kausalıtät 6 $ Q3f uch WCI1I1 »<Clas ‚freie« Ich LLLLE sden Dıngen

ıhren Lauf Jässt<«, lıegt darın die Aktivıtät, e1ine etwalge Gegenkraft unterbinden.
Psychische Kausalıtät 6 $ 51
Vgl Psychische Kausalıtät 6 $ 45 » Wenn ich VOoOor eine Entscheidung gyestellt

bın, bın ich CD, der die Entscheidung Fällt. S1e stellt sıch nıcht automatısch e1N.«
Ewı1ges un: endliches eın 11/12), S17
Psychische Kausalıtät 6 $ 63+t
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1 INDIVIDUELLE FREIHEIT – DIE INNERE RELATIONALITÄT

In Steins Werk wird Freiheit mit Selbstbezug (konkreter dem ursprüng-
lichen Bewusstsein) verbunden – ein Bezug, den man auch als »Iden-
tität« bezeichnen kann. Doch auch der Bezug zur Qualität des Selbst,
zur Individualität, ist freiheitsstiftend.

1.1 Identität und Individualität als Bedingungen der Freiheit

1.1.1 Das Ich als Punkt der Freiheit
Das Ich ist der Ursprungsort der Freiheit; aus ihm entsteht der Impuls
zur Bewegung. Es »erscheint als ein erster Anfang, als Ursprungsstelle
des Geschehens«1. Echte freie Akte sind demnach Akte, in denen die
Ursprungsaktivität des Ich, ein »Ruck« oder »ein fiat!«2, sichtbar wird.
Dieser Impuls ist die Bedingung der Möglichkeit für freies Handeln.3

Selbst wenn ein Mensch zu einem Tun gezwungen wird, ist der »Ruck
noch spürbar, der alles Tun einleitet: andernfalls aber liegt überhaupt
kein Tun mehr vor«4. Nur im Fall der puren Reaktion oder des Reflexes
liegt kein freies Handeln vor.5 Freie Akte sind »›Taten‹ des Ich […],
alle darin einig, dass das Ich damit seinem Sein Inhalt und Richtung
bestimmt und, indem es sich selbst in bestimmter Richtung einsetzt
und dann einem gewählten Erlebnisgehalt hingibt, in einem gewissen
Sinn sein eigenes Leben ›erzeugt‹«6.

1.1.2 Identität als Freiheitsbedingung
Das Ich kann jedoch auch in eine solche Bedrängnis geraten, dass seine
Freiheit aufgehoben scheint. Für »das im Kampf der Strebungen ste-
hende Ich« muss dann »ein anderes entscheiden«7. Dabei »löst sich
gleichsam von dem Ich, das im Spiel der widerstreitenden Motive steht,
ein anderes los, das dieses Spiel durchschaut und in der Hand hat und
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1 Psychische Kausalität (ESGA 6), 7. Im Rahmen dieses Aufsatzes werden nicht alle
Belege wiedergegeben. Vgl. ausführlicher in: Wulf: Freiheit und Grenze.
2 Psychische Kausalität (ESGA 6), 48. 
3 Vgl. Psychische Kausalität (ESGA 6), 83f.: Auch wenn »das ›freie‹ Ich nur ›den Dingen
ihren Lauf lässt‹«, liegt darin die Aktivität, eine etwaige Gegenkraft zu unterbinden. 
4 Psychische Kausalität (ESGA 6), 51. 
5 Vgl. Psychische Kausalität (ESGA 6), 48: »Wenn ich vor eine Entscheidung gestellt
bin, so bin [...] ich es, der die Entscheidung fällt. Sie stellt sich nicht automatisch ein.«
6 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 317.
7 Psychische Kausalität (ESGA 6), 63f.
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Jenes andere ach seiıner Einsıcht diesem oder jenem Zug 1I1-

lasst«8. Dieses reflektierende Ich wahrt gegenüber dem eingebundenen
dıe Freiheıt, eınen Impuls SELZEN

1.1  _ Indıyıdualität als Freiheitsgarant
W1e dıe Geistigkeit 1sST dıe Indıyıdualıität auf dıe Freiheit als Bedingung
ıhrer Möglichkeit verwliesen. Denn dıe Einzigartigkeıit des Eınzelnen
lıegt >>in der Einzigkeıit des se1iner selbst bewussten Ich als solchen, das
Se1INe Wesensart als se1ın ‚FKıgenstes« umtasst und jedem andern Ich dıe
gleiche Einzigkeıit und ‚Eıgenheıt: zuschreibt«?. Di1iese Einzigartigkeıit
1sST dem Ich »aut doppelte Welse iın dıe and gegeben: sıch se1iner
als e1INes VOo allem gesonderten Lebens bewusst werden und
freı gestalten«. Unterscheidung, Selbsterkenntnis und Selbstenttal-
Lung sınd »durch das Ich freı bestimmt«!© Ware 1Ne solch freıe (ze-
staltung nıcht möglıch, wüuürde das Indıyıduum auf Typisches testgelegt.
Freıiheıt erweIlst sıch SOMIt als eın CONSEEUCNS der menschlichen Indı-
vidualıtät.
Umgekehrt gilt Ware dıe Person gebunden eın Typisches, 1ne
schon vorgegebene, sıch 1U  am iın eiınem testgelegten Rahmen enttaltende
Eıgenart, ware S1E nıcht freı. Indıyıdualität konstitulert mıthın ı h-
rerselts Freiheıt. Indıyıdualität bekommt 1er dıe Stellung e1INes P7’l—
MAYCHN CONSTIEUECNS: D1e »7ZWeI Konstituentien der Persönlichkeit« sınd
mıthın »dıe freıe Geistigkeit un: dıe Orıigialıtät, dıe Ursprünglichkeıit
und qualıitative Indıyıdualität des Se1ns und Lebens«1!L.

12 Absolute UN gebundene Freiheit

In eınem eıgenartıgen Raumbild anderer Ärt deklinıert Stein dıe MOg-
ıchkeıit des Menschen durch, Leben iın Fülle ertahren. Der Mensch
lebt,; zeIgT S1C auf, 17 mvzer Reichen: 1mM Reich der Natur, 1mM Reıch des
Geıstes, 1mM Reıch der Freıiheıit und 1mM Reıch der Gnade Stein schrıeb
darüber ZU Zeıtpunkt ıhrer eıgenen Hınwendung ZU Glauben, also
in eiıner Übergangszeit. Dabel konstatıert s1€, dass das Reıch der Natur
vielleicht dem Tier, nıcht 1ber dem Menschen genugt Es wuürde ıh
testlegen, ıhm 1ber keıine Fülle geben. uch das Reich des (zelstes WUTF-

Psychische Kausalıtät 6 $
Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 421

10 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 4720
Indıvyiduum un: Gemennschaftt 6 $ A0
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jenes andere nach seiner Einsicht zu diesem oder jenem Zug veran-
lasst«8. Dieses reflektierende Ich wahrt gegenüber dem eingebundenen
die Freiheit, einen Impuls zu setzen. 

1.1.3 Individualität als Freiheitsgarant 
Wie die Geistigkeit ist die Individualität auf die Freiheit als Bedingung
ihrer Möglichkeit verwiesen. Denn die Einzigartigkeit des Einzelnen
liegt »in der Einzigkeit des seiner selbst bewussten Ich als solchen, das
seine Wesensart als sein ›Eigenstes‹ umfasst und jedem andern Ich die
gleiche Einzigkeit und ›Eigenheit‹ zuschreibt«9. Diese Einzigartigkeit
ist dem Ich »auf doppelte Weise in die Hand gegeben: um sich seiner
als eines von allem gesonderten Lebens bewusst zu werden und um es
frei zu gestalten«. Unterscheidung, Selbsterkenntnis und Selbstentfal-
tung sind »durch das Ich frei bestimmt«10. Wäre eine solch freie Ge-
staltung nicht möglich, würde das Individuum auf Typisches festgelegt.
Freiheit erweist sich somit als ein constituens der menschlichen Indi-
vidualität. 
Umgekehrt gilt: Wäre die Person gebunden an rein Typisches, an eine
schon vorgegebene, sich nur in einem festgelegten Rahmen entfaltende
Eigenart, so wäre sie nicht frei. Individualität konstituiert mithin ih-
rerseits Freiheit. Individualität bekommt hier die Stellung eines pri-
mären constituens: Die »zwei Konstituentien der Persönlichkeit« sind
mithin »die freie Geistigkeit und die Originalität, die Ursprünglichkeit
und qualitative Individualität des Seins und Lebens«11. 

1.2 Absolute und gebundene Freiheit 

In einem eigenartigen Raumbild anderer Art dekliniert Stein die Mög-
lichkeit des Menschen durch, Leben in Fülle zu erfahren. Der Mensch
lebt, so zeigt sie auf, in vier Reichen: im Reich der Natur, im Reich des
Geistes, im Reich der Freiheit und im Reich der Gnade. Stein schrieb
darüber zum Zeitpunkt ihrer eigenen Hinwendung zum Glauben, also
in einer Übergangszeit. Dabei konstatiert sie, dass das Reich der Natur
vielleicht dem Tier, nicht aber dem Menschen genügt. Es würde ihn
festlegen, ihm aber keine Fülle geben. Auch das Reich des Geistes wür-
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8 Psychische Kausalität (ESGA 6), 63. 
9 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 421f.
10 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 420.
11 Individuum und Gemeinschaft (ESGA 6), 232. 
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de, strebte ILa  — iın ıhm volle Freiheıt A, letztlich AUS intellektueller
Leere bestehen. Fülle findet sıch also 1U  am 1m Verhältnis des Reiches
der Freiheit ZU Reıich der Gnade
Zwıschen den natürlıchen Reıichen (dem der Natur un: dem des (zels-
tes) und dem Reıch der Gnade lıegt das Reıch der Freıiheıt. Hıer rnacht
Edırch Stein aut eın Paradoxon 1autmerksam:
» [ )Das freıe Subjekt dıe Person 1St als solches gänzlıch 1Ns Leere AUS-—

SESCTIZL. Es hat sıch selbst und annn sıch selbst ach allen Rıchtungen
bewegen. Und 1St doch mıt eben dieser 1bsoluten Freıiheıit 1absolut iın
sıch selbst 1xlert und ZU  S Bewegungslosigkeit verurtellt.«!*
Diese Paradoxıe der 1bsoluten Freiheit aufgezeigt haben, 1ST eın
häufig übersehenes Verdienst Edırch Steins.

: Dize statısche UN dynamısche Struktur der Seele

1.3  — D1e »Räumlichkeit« der Seele als Bedingung der Möglichkeıit
aktualer Freiheıt

D1e Seele 1St ach Stein eın strukturiertes Gebilde mıt verschıedenen
Schichten, mıt Peripherie und Zentrum und unterscheidbaren Tieten-
lagen.! Das »punktartıige reine Ich«, VOo dem Husser] sprach, »WwI1rd

den >Raum« der Seele, den das Ich umfasst«1*, erweıtert. Der Seele
kommt 1ne »INNEYVE Räumlichkeit«}> Z iın der das Ich wohnt und dıe

durchwandert. » Fıne Menschenseele bannı nıcht ohne Ich se1IN!
ıhr gehört dıe personale Struktur.«!® Diese wesenhaftte Verbindung
172 Freiheit un: Gnade 9 $ 15
1 3 Das Bıld VO! » Kaum« taucht EerSL ın den spateren steinschen Schriftften auf un: verdankt
sıch vermutlıch dem Einfluss eresas Vo Avıla (vgl Dıie Seelenburg 11/12],
501{f.). Edıth Stein adaptıert CD, weıl S1C schon In ıhren trühen phänomenologischen
Schritten eın ÜAhnliıches Bıld aufruft, eLiwa WCI1I1 S1C Vo der » L1efe« des Ich spricht. Vel
Problem der Einfühlung 5 $ 124 Edıch Stein spricht Vo der »Scheidung Vo

zentralen un: peripheren personalen Schichten«. Vel Einführung ın die Philosophie
8 $ 157 » DIe Seele hat Tiefenlagen eben das hat IL14.:  - 1m Auge, WCI1I1 ILLAIl Vo

‚Ichtiefe« spricht.« Diese Verhältnisse spiegeln sıch 1M Seelenmodell. Vel Wulft: Hın-
führung In: Stein, Edıth Einführung In die Philosophie.
14 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 5625 Das »{ Imfassen« beschreibt eın Erfassen
Vo innen ach außen, nıcht Vo außen ach innen, w1e 1m Moment den Anscheıin
hat.
1 > Autbau der menschlichen Person 14),
16 Autfbau der menschlichen Person 14), »>In MI1r< dafür werde iıch I1ILL

lhebsten SABCHI: >1n meı1ner Seele<. Meıne Seele hat WeIlte un: Tiete, S1C ann Vo

ertüllt werden, annn ın S1e eindringen. Und ın ıhr bın ich Hause; ganz anders,
Als ich ın meınem Leib Hause bın Im Ich ann ich nıcht Hause se1In. ber auch

160

de, strebte man in ihm volle Freiheit an, letztlich aus intellektueller
Leere bestehen. Fülle findet sich also nur im Verhältnis des Reiches
der Freiheit zum Reich der Gnade.
Zwischen den natürlichen Reichen (dem der Natur und dem des Geis-
tes) und dem Reich der Gnade liegt das Reich der Freiheit. Hier macht
Edith Stein auf ein Paradoxon aufmerksam: 
»Das freie Subjekt – die Person – ist als solches gänzlich ins Leere aus-
gesetzt. Es hat sich selbst und kann sich selbst nach allen Richtungen
bewegen. Und ist doch mit eben dieser absoluten Freiheit absolut in
sich selbst fixiert und zur Bewegungslosigkeit verurteilt.«12

Diese Paradoxie der absoluten Freiheit aufgezeigt zu haben, ist ein
häufig übersehenes Verdienst Edith Steins. 

1.3 Die statische und dynamische Struktur der Seele 

1.3.1 Die »Räumlichkeit« der Seele als Bedingung der Möglichkeit 
aktualer Freiheit

Die Seele ist nach Stein ein strukturiertes Gebilde mit verschiedenen
Schichten, mit Peripherie und Zentrum und unterscheidbaren Tiefen-
lagen.13 Das »punktartige reine Ich«, von dem Husserl sprach, »wird
um den ›Raum‹ der Seele, den das Ich umfasst«14, erweitert. Der Seele
kommt eine »innere Räumlichkeit«15 zu, in der das Ich wohnt und die
es durchwandert. »Eine Menschenseele kann nicht ohne Ich sein: zu
ihr gehört die personale Struktur.«16 Diese wesenhafte Verbindung
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12 Freiheit und Gnade (ESGA 9), 13.
13 Das Bild vom »Raum« taucht erst in den späteren steinschen Schriften auf und verdankt
sich vermutlich dem Einfluss Teresas von Avila (vgl. Die Seelenburg [ESGA 11/12],
501ff.). Edith Stein adaptiert es, weil sie schon in ihren frühen phänomenologischen
Schriften ein ähnliches Bild aufruft, etwa wenn sie von der »Tiefe« des Ich spricht. Vgl.
Problem der Einfühlung (ESGA 5), 124: Edith Stein spricht von der »Scheidung von
zentralen und peripheren personalen Schichten«. Vgl. Einführung in die Philosophie
(ESGA 8), 137: »Die Seele hat Tiefenlagen – eben das hat man im Auge, wenn man von
›Ichtiefe‹ spricht.« Diese Verhältnisse spiegeln sich im Seelenmodell. Vgl. Wulf: Hin-
führung In: Stein, Edith: Einführung in die Philosophie.
14 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 363. Das »Umfassen« beschreibt ein Erfassen
von innen nach außen, nicht von außen nach innen, wie es im Moment den Anschein
hat.
15 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 86. 
16 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 86: »›In mir‹ – dafür werde ich nun am
liebsten sagen: ›in meiner Seele‹. Meine Seele hat Weite und Tiefe, sie kann von etwas
erfüllt werden, es kann etwas in sie eindringen. Und in ihr bin ich zu Hause; ganz anders,
als ich in meinem Leib zu Hause bin. Im Ich kann ich nicht zu Hause sein. Aber auch
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fasst Edırch Stein 1mM Bıld des »Zuhause«, das S1C verschiedentlich wıeder
aufgreıft un: das dıe emotıonale Komponente dieses Eingebundenseins
evozılert.! In der Tiete der Seele findet das Ich seınen eigentliıchen (Irt.'5
Di1iese Tiefe der Seele 1sST das Bıld für vollständige Freiheıt; denn » der
ti1efste Punkt 1St zugleich der (Irt der Freiheıit: der Urt, dem S1E ıhr
ANZCS Seıin zusammentassen und darüber entscheıden kann«!?. DI1e
Rückbindung dıesen innersten (Irt sıchert dıe völlıge Selbstbeherr-
schung, das freıe Verfügen ber dıe seelısche Kraftr*“ un: das Vordringen
ZU  - eigentlichen Sachlichkeit und Werterkenntnis.?! » Denn 1U

tiefsten Punkt hat IT1  s dıe Möglıchkeıt, alles etzten Maf(istab
messen.«“ Der tietfste Punkt der Seele 1sST also der (Irt der vollkamme-
1IC  — Freiheit.“ och 1ST. bıs dahın erst e1n gleichsam statısches Moment
der Freıiheıt, ıhr »Ort«‚ aufgezeıgt.
1.3  NI D1e freıe Beweglichkeıit des Ich als Bıld apriorischer Freiheıt
Als welıtere Bedingung für Freiheit bedart e1INes dynamıschen Ele-
E das 1m Bıld bleiben diıesen (Irt der Freiheit autsuchen
annn Di1ieses dynamısche Element 1St das iın dıe Seele eingebundene
personale Ich.** D1e freıe Beweglichkeit des Ich 1St das Bıld der apr10-

das Ich selbst, lange CN LLLLE Als >»re1ines Ich« vefasst 1St, ann Ar nıcht Hause se1In.
Nur eın seelisches Ich annn Hause se1n, un: Vo dem ann ILLE  > annn auch >  11,
A4SS CN be1 sıch selbst Hause SC1 Da rücken auf einmal Seele un: Ich ganz ahe
SAITL
1/ Vgl Ewı1ges un: endliches eın 11/12), S17 »DIe Seele 1sSt. eın >K au m« In der
Mıtte des leiblich-seelisch-geistigen (Janzen ın ıhr 1St das persönliche Ich Hause.«
Vgl a.a.0C) S70 » [ Jas persönlıche Ich 1sSt. 1M Innersten der Seele ganz eigentlich Hau-
S«
15 Vgl Autfbau der menschlichen Person 14), Q6f Dieser »t1efste Punkt« 1sSt. »dıe
Stelle des personalen Ich«
17 Kreuzeswissenschaft 18), 155 Vel Autfbau der menschlichen Person
14),
A Vel Ewı1ges un: endliches eın 11/12), S70

Vgl Kreuzeswissenschafrt 18), 155 Wenn die Seele »1m Tiefsten un: Innersten
dieses iıhres inneren Reiches 1st, ann beherrscht S1C CN ganz un: hat die Freiheıit, sıch

jeden belıebigen (Irt darın begeben, hne ıhren Urt, den (Irt der uhe verlas-
Vgl Autfbau der menschlichen Person 14), Erst Vo 1er ALLS werden

»vollgewichtige Entscheidungen« möglıch.
JJ Kreuzeswıissenschaft 18), 155
AA Vgl Schulz: Edıth Steins Theorie der Person, 215 »Der st1efste« Punkt 1St dabe!ı iıdentisch
mıt der Existenz des onkreten Zentrums der Freiheit.«
A Vel Kreuzeswıissenschaft 18), 155 »DIe Möglichkeıt, sıch In sıch selbst
bewegen, beruht auf der Ichförmigkeıt der Seele Das Ich 1St das In der Seele, wodurch
S1C sıch selbst besitzt un: W as sıch In ıhr als In seinem eigenen Kaum bewegt.«
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fasst Edith Stein im Bild des »Zuhause«, das sie verschiedentlich wieder
aufgreift und das die emotionale Komponente dieses Eingebundenseins
evoziert.17 In der Tiefe der Seele findet das Ich seinen eigentlichen Ort.18

Diese Tiefe der Seele ist das Bild für vollständige Freiheit; denn »der
tiefste Punkt ist zugleich der Ort der Freiheit: der Ort, an dem sie ihr
ganzes Sein zusammenfassen und darüber entscheiden kann«19. Die
Rückbindung an diesen innersten Ort sichert die völlige Selbstbeherr-
schung, das freie Verfügen über die seelische Kraft20 und das Vordringen
zur eigentlichen Sachlichkeit und Werterkenntnis.21 »Denn nur am
tiefsten Punkt hat man die Möglichkeit, alles am letzten Maßstab zu
messen.«22 Der tiefste Punkt der Seele ist also der Ort der vollkomme-
nen Freiheit.23 – Doch ist bis dahin erst ein gleichsam statisches Moment
der Freiheit, ihr »Ort«, aufgezeigt. 

1.3.2 Die freie Beweglichkeit des Ich als Bild apriorischer Freiheit
Als weitere Bedingung für Freiheit bedarf es eines dynamischen Ele-
ments, das – um im Bild zu bleiben – diesen Ort der Freiheit aufsuchen
kann. Dieses dynamische Element ist das in die Seele eingebundene
personale Ich.24 Die freie Beweglichkeit des Ich ist das Bild der aprio-
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das Ich selbst, so lange es nur als ›reines Ich‹ gefasst ist, kann gar nicht zu Hause sein.
Nur ein seelisches Ich kann zu Hause sein, und von dem kann man dann auch sagen,
dass es bei sich selbst zu Hause sei. Da rücken auf einmal Seele und Ich ganz nahe zu-
sammen.«
17 Vgl. Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 317: »Die Seele ist ein ›Raum‹ in der
Mitte des leiblich-seelisch-geistigen Ganzen [...], in ihr ist das persönliche Ich zu Hause.«
Vgl. a.a.O. 370: »Das persönliche Ich ist im Innersten der Seele ganz eigentlich zu Hau-
se.«
18 Vgl. Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 86f.: Dieser »tiefste Punkt« ist »die
Stelle des personalen Ich«. 
19 Kreuzeswissenschaft (ESGA 18), 133. Vgl. Aufbau der menschlichen Person (ESGA
14), 87.
20 Vgl. Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 370. 
21 Vgl. Kreuzeswissenschaft (ESGA 18), 133: Wenn die Seele »im Tiefsten und Innersten
dieses ihres inneren Reiches ist, dann beherrscht sie es ganz und hat die Freiheit, sich
an jeden beliebigen Ort darin zu begeben, ohne ihren Ort, den Ort der Ruhe zu verlas-
sen«. Vgl. Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 86: Erst von hier aus werden
»vollgewichtige Entscheidungen« möglich.
22 Kreuzeswissenschaft (ESGA 18), 133.
23 Vgl. Schulz: Edith Steins Theorie der Person, 218: »Der ›tiefste‹ Punkt ist dabei identisch
mit der Existenz des konkreten Zentrums der Freiheit.«
24 Vgl. Kreuzeswissenschaft (ESGA 18), 133: »Die Möglichkeit, sich in sich selbst zu
bewegen, beruht auf der Ichförmigkeit der Seele. Das Ich ist das in der Seele, wodurch
sie sich selbst besitzt und was sich in ihr als in seinem eigenen Raum bewegt.«
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riıschen Freıiheit. Diese Struktur 1sST Bedingung der Möglıchkeıit jeglicher
1Aktualer Freiheıt, >>der Intentionalıtät un des Freitaätig-sein-Könnens«?.
In der Tiete der Seele 1St dıe Freıiheıt des Subjekts beheimatet, denn »CS

hängt VOo  — ıhrer Freiheıt ab, WI1€E weIılt S1E sıch SPaNNT un VOo  — welcher
Tiete AUS S1C sıch selbst zusammentasst« und V OIl welcher Tiete AUS

S1E das, Wa ıhr begegnet, entgegennımmt«“®, Im » Innersten der
Seele«, 1sST »Cdlas schlechthın indıyıduelle und freıe Ich«?7 erst SaNZ be]l
sıch und darum freı.

1.3  _ Statische und dynamısche Freıiheıit
Insgesamt begegnet 1er eın eiıgengeprägtes Konzept der Freiheıit: Es
o1bt eın dynamısches und eın statısches Moment der Freıiheıt. Das SLA-

tische 1ST dıe Seele; der tiefste Punkt der Seele 1sST der Punkt der Freiheiıt.
Bliebe dieses Moment der Freıiheıit das eINZISE, ware Freiheit nıchts
anderes als dıe Bindung 1ne objektive Ordnung, namlıch dıe iın
dieser seelıischen Struktur orundgelegte Wertordnung. Dann ware S1C
1ber nıcht mehr Freiheit.
Das freie, wıllentlich bewegliche Ich annn sıch 11U VOo  — verschıedenen
Schichten der Seele bestimmen lassen und prag S1E iındıyıduell und
origıinell. Nur annn dıe Person iın Freıiheıt ıhre Indıyıdualıität gestal-
te  S Gleichwohl bleıbt das freıe Ich dıe vorgegebene Struktur der
menschlıchen Seele gebunden. uch dıe dynamısche Freıiheıt annn
nıcht das Eınzıge Se1N, On könnte VOo  — eıner gemeınsamen Menschen-

nıcht mehr dıe ede se1IN.

FREIHEIT (3RUNDBEZIEHUNGEN UND ANGESICHTS VO (3J3RUNDWERTEN
IIIE AUSSERE RKELATIONALITÄT

Im Folgenden wırd 1anhand VOo  — vier Grundwerten dıe Würde des Men-
schen in der steinschen Anthropologie thematısıert“®: Leben verbun-
den mıt dem Lebensprinzıp, der Seele, Freıiheıit als specımen humda-
Pa Autfbau der menschlichen Person 14), Und welter: Dıie Struktur 1sSt. 1aber
»nıcht auf das treie Iun des Ich zurückzuführen«.
A0 Autbau der menschlichen Person 14),
D Autbau der menschlichen Person 14), 157
A Die vollständıgen Ausführungen ZUr steinschen Anthropologie ın systematıscher Sıcht
tinden sıch Vo derselben utorın 1n Freiheit un: Girenze. Die philosophische Anthro-
pologıe Edıth Steilns un: ihre erkenntnistheoretischen Implikationen. Vallendar: Patrıs
20072
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rischen Freiheit. Diese Struktur ist Bedingung der Möglichkeit jeglicher
aktualer Freiheit, »der Intentionalität und des Freitätig-sein-Könnens«25.
In der Tiefe der Seele ist die Freiheit des Subjekts beheimatet, denn »es
hängt [...] von ihrer Freiheit ab, wie weit sie sich spannt und von welcher
Tiefe aus sie sich selbst zusammenfasst« und »von welcher Tiefe aus
sie [...] das, was ihr begegnet, entgegennimmt«26. Im »Innersten der
Seele«, ist »das schlechthin individuelle und freie Ich«27 erst ganz bei
sich und darum frei. 

1.3.3 Statische und dynamische Freiheit
Insgesamt begegnet hier ein eigengeprägtes Konzept der Freiheit: Es
gibt ein dynamisches und ein statisches Moment der Freiheit. Das sta-
tische ist die Seele; der tiefste Punkt der Seele ist der Punkt der Freiheit.
Bliebe dieses Moment der Freiheit das einzige, so wäre Freiheit nichts
anderes als die Bindung an eine objektive Ordnung, nämlich an die in
dieser seelischen Struktur grundgelegte Wertordnung. Dann wäre sie
aber nicht mehr Freiheit. 
Das freie, willentlich bewegliche Ich kann sich nun von verschiedenen
Schichten der Seele bestimmen lassen und es prägt sie individuell und
originell. Nur so kann die Person in Freiheit ihre Individualität gestal-
ten. Gleichwohl bleibt das freie Ich an die vorgegebene Struktur der
menschlichen Seele gebunden. Auch die dynamische Freiheit kann
nicht das Einzige sein, sonst könnte von einer gemeinsamen Menschen-
natur nicht mehr die Rede sein.

2 FREIHEIT IN GRUNDBEZIEHUNGEN UND ANGESICHTS VON GRUNDWERTEN –
DIE ÄUSSERE RELATIONALITÄT

Im Folgenden wird anhand von vier Grundwerten die Würde des Men-
schen in der steinschen Anthropologie thematisiert28: Leben – verbun-
den mit dem Lebensprinzip, der Seele, Freiheit – als specimen huma-
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25 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 82. Und weiter: Die Struktur ist aber
»nicht auf das freie Tun des Ich zurückzuführen«.
26 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 87. 
27 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 157.
28 Die vollständigen Ausführungen zur steinschen Anthropologie in systematischer Sicht
finden sich von derselben Autorin in: Freiheit und Grenze. Die philosophische Anthro-
pologie Edith Steins und ihre erkenntnistheoretischen Implikationen. Vallendar: Patris
2002.
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VLTE , Liebe als Bedingung, Indıyıdualität ertassen und WYahrheit
1mM Sınne der >> Würde« des (jelstes.

217 Freiheit 17 Grundbeziehungen
} 1.1 Grundbeziehungen des Menschen
Grundsätzlıch lassen sıch be]l Stein vIier Bezugspunkte des Menschen
teststellen:

dıe Beziehung sıch selbst vegeben 1mM ursprüngliıchen Bewusst-
se1n“”,
dıe Beziehung ZUuUrFr Welt, dıe dem Ich zugänglıch bleibt 1m thetischen

Au Vgl Einführung ın die Philosophie 9 $ e »DIe Erkenntnis, die den Ausdruck
ermöglıcht, kommt hınterher un: tafit das, W as VOoOor ıhr WAäl, Als vorher SCWESCIL Das
beste Beispiel dafür 1St das Bewulßstsein, ın dem WIr ULMSCICS eigenen Erlebens inne werden.
Dieses Bewußftsein 1sSt. eın Akt, ın dem WIr UL auf Erleben richten un: CN zZzu

Gegenstand der Betrachtung machen. Es 1St. eın Moment des Erlebens selbst, yleichsam
eın Licht, das CN Vo innen heraus erhellt un: für UL durchsichtig macht, während WIr
ın seinem Vollzug leben un: nıcht ıhm zugewendet sınd, sondern seinem Gegenstande.
ank d1iesem Bewulßftsein 1St. UL das Erleben In seliner vollen Konkretion bewulßst, hne
dafß einzelne Omente herausgehoben wurden, un: LLLLE ın diesem Bewußftsein haben
WIr CN ın seliner vollen Konkretion, während die nachkommende Erkenntnis, die CN zZzu

Gegenstande macht un: eine Beschreibung ermöglıcht, iımmer blofß einzelne Omente
ıhm tafst der CN mıt Hılfe einzelner Omente tafßt. Und CN 1St. och erkennbar, dafß

das Erkennen LLLE eın Herausgreıifen ALLS dem 1St, Was CN selbst nıcht fassen kann, dem
vollen Konkretum, un: se1ine Möglıchkeıit Jjenem Bewulfitsein verdankt, das eın Erkennen
1St, 1aber das volle Konkretum fassen bekommt.« Das »ursprünglıiche Bewusstsein«
1sSt. das »Innewerden seliner selbst« (Eınführung ın die Philosophie 9 $ 105) Vel
Endliches un: CeW1SES eın 11/12), 5720 Dem Ich kommt die Funktuon Z das
Erleben der dunklen Tietfe ZUuUr klaren Helligkeıt des bewussten Lebens un: damıt
zugleich VO! der ‚Möglichkeit: der ‚Vorwirklichkeit« ZUuUr vollen gegenwärtigen Wırk-
iıchkeit (von der Potenz zZzu Akt)« tühren. Vgl Endlıches un: CeW1SES eın
11/12), 4625 »DIe ursprünglıichste Form der Selbsterkenntnis 1sSt. das Bewusstseıin, Vo

dem das Leben des Ich begleitet 1StT. Das Ich 1St. 1er das seliner ‚selbst« un: se1INes Lebens
Bewusste. Dass seinem eın Leben) das Für-sıch-selbst-dasein !! Bewusstsein)
yehört, A4SS das Ich eın ‚sıch« 1m Gefolge hat, die dem geistigen Leben innewohnende
Rückbezogenheıt, o1bt dem Selbst selnen ursprünglichsten 1nn. Dieses Bewusstsein 1sSt.
eın eigener Akt, keine selbständıge Erlebniseinheıit, un: das seliner selbst bewusste Ich
1St eın Gegenstand: CN o1bt 1er och eın Gegenüber Vo Erkenntnis un: Erkann-
LE  3 wWw1E be1 außerer un: innerer Wahrnehmung.«
50 Autbau der menschlichen Person 14), Dıie »Intentionalıtät der das (Je-
richtetsein auf Gegenständliches« 1sSt. die »Grundform des spezılısch menschlichen SEE-
lenleb
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num, Liebe – als Bedingung, Individualität zu erfassen – und Wahrheit
im Sinne der »Würde« des Geistes.

2.1 Freiheit in Grundbeziehungen

2.1.1 Grundbeziehungen des Menschen
Grundsätzlich lassen sich bei Stein vier Bezugspunkte des Menschen
feststellen:
• die Beziehung zu sich selbst – gegeben im ursprünglichen Bewusst-

sein29, 
• die Beziehung zur Welt, die dem Ich zugänglich bleibt im thetischen

Akt30,
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29 Vgl. Einführung in die Philosophie (ESGA 9), 85: »Die Erkenntnis, die den Ausdruck
ermöglicht, kommt hinterher und faßt das, was vor ihr war, als vorher gewesen. Das
beste Beispiel dafür ist das Bewußtsein, in dem wir unseres eigenen Erlebens inne werden.
Dieses Bewußtsein ist kein Akt, in dem wir uns auf unser Erleben richten und es zum
Gegenstand der Betrachtung machen. Es ist ein Moment des Erlebens selbst, gleichsam
ein Licht, das es von innen heraus erhellt und für uns durchsichtig macht, während wir
in seinem Vollzug leben und nicht ihm zugewendet sind, sondern seinem Gegenstande.
Dank diesem Bewußtsein ist uns das Erleben in seiner vollen Konkretion bewußt, ohne
daß einzelne Momente herausgehoben wurden, und nur in diesem Bewußtsein haben
wir es in seiner vollen Konkretion, während die nachkommende Erkenntnis, die es zum
Gegenstande macht und eine Beschreibung ermöglicht, immer bloß einzelne Momente
an ihm faßt oder es mit Hilfe einzelner Momente faßt. Und es ist noch erkennbar, daß
das Erkennen nur ein Herausgreifen aus dem ist, was es selbst nicht fassen kann, dem
vollen Konkretum, und seine Möglichkeit jenem Bewußtsein verdankt, das kein Erkennen
ist, aber das volle Konkretum zu fassen bekommt.« Das »ursprüngliche Bewusstsein«
ist das »Innewerden seiner selbst« (Einführung in die Philosophie [ESGA 9], 105). Vgl.
Endliches und ewiges Sein (ESGA 11/12), 320: Dem Ich kommt die Funktion zu, das
Erleben »aus der dunklen Tiefe zur klaren Helligkeit des bewussten Lebens und damit
zugleich von der ›Möglichkeit‹ oder ›Vorwirklichkeit‹ zur vollen gegenwärtigen Wirk-
lichkeit (von der Potenz zum Akt)« zu führen. Vgl. Endliches und ewiges Sein (ESGA
11/12), 363: »Die ursprünglichste Form der Selbsterkenntnis ist das Bewusstsein, von
dem das Leben des Ich begleitet ist. Das Ich ist hier das seiner ›selbst‹ und seines Lebens
Bewusste. Dass zu seinem Sein (= Leben) das Für-sich-selbst-dasein (= Bewusstsein)
gehört, dass das Ich ein ›sich‹ im Gefolge hat, die dem geistigen Leben innewohnende
Rückbezogenheit, gibt dem Selbst seinen ursprünglichsten Sinn. Dieses Bewusstsein ist
kein eigener Akt, keine selbständige Erlebniseinheit, und das seiner selbst bewusste Ich
ist kein Gegenstand: d.h. es gibt hier noch kein Gegenüber von Erkenntnis und Erkann-
tem wie bei äußerer und innerer Wahrnehmung.«
30 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 80: Die »Intentionalität oder das Ge-
richtetsein auf Gegenständliches« ist die »Grundform des spezifisch menschlichen See-
lenlebens«.
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dıe Beziehung ZU  - anderen Person, Wa der lhıebenden Beziehung
elıner Person deutlich wırd oder iın der Beziehung ZU  S (seme1ıln-

schaftrt und ZU  - Gesellschaft*! und schlieflich
dıe Beziehung (sott*.

Insotern diese Beziehungen intentional sınd, also 1ne gewollte AÄAus-
riıchtung aut das Zu-Erkennende, sınd Beziehungen, iın denen dıe
WYıahrheıit des jeweılıgen Gegenübers, se1INn Wesen, 1m Miıttelpunkt stehrt.
Sınd gelebte Beziehungen, lassen diese sıch als wertgefüllte Be-
zıehungen verstehen. In All diıesen Beziehungen, Stein, 1ST. der Mensch
trei.?®

} 1  NI Maodell der Grundbeziehungen
Wenn ILLE  — dıe Grundbeziehungen zusammenfügt elıner Ganzheıt,

läisst sıch tolgendes Tetraedermodell der Beziehungen 1ableıiten.

(3OtTt

W.ahr

ıch du

Autfbau der menschlichen Person 14), 137 »Gemeninschaften erwachsen
wıllkürlich entweder auf Grund gemeınsamer Lebensbedingungen un: gemeınsamer
Lebensführung ... J auf rund e1Nes Abstammungszusammenhangs der
Mıtwirkung treier kte auf Grund wechselseıitiger personaler Stellungnahmen un:
Gesinnungen der auf rund gemeınsamer Zuwendung einem Wertbereich
Meıst wırken mehrere, In manchen Fällen alle gemeıinschaftsbildenden Faktoren
SAITL
A Vel Endlıches un: CeW1SES eın 11/12), 61 Dıie letzte »Seinssicherheit« tindet
der Mensch In (JOtt. » Das 1St. treilıch eın sehr dunkles Erspuren, aum Erkenntnis
LLL Vel Endlıches un: CeW1SES eın 11/12), 59 Der Mensch wırd durch
(3O0tt »17 ern erhalten Ich WEISS miıch yehalten un: habe darın uhe un: Sıcherheit

nıcht die selbstgewisse Sıcherheit des Mannes, der ın e1gener Kraft auf testem Boden
steht, 1aber die SUSSeE un: selıge Sıcherheit des Kıindes, das Vo einem starken ÄArm
wırd eine, sachlich betrachtet, nıcht wenıger vernünftige Sıcherheit.«
54 Diese Beziehungen werden austührlich behandelt 1n Wulft: Freiheit un: Girenze.
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• die Beziehung zur anderen Person, was an der liebenden Beziehung
zu einer Person deutlich wird oder in der Beziehung zur Gemein-
schaft und zur Gesellschaft31 – und schließlich 

• die Beziehung zu Gott32.
Insofern diese Beziehungen intentional sind, also eine gewollte Aus-
richtung auf das Zu-Erkennende, sind es Beziehungen, in denen die
Wahrheit des jeweiligen Gegenübers, sein Wesen, im Mittelpunkt steht.
Sind es gelebte Beziehungen, so lassen diese sich als wertgefüllte Be-
ziehungen verstehen. In all diesen Beziehungen, so Stein, ist der Mensch
frei.33

2.1.2 Modell der Grundbeziehungen
Wenn man die Grundbeziehungen zusammenfügt zu einer Ganzheit,
so lässt sich folgendes Tetraedermodell der Beziehungen ableiten.
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31 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 137f.: »Gemeinschaften erwachsen un-
willkürlich entweder auf Grund gemeinsamer Lebensbedingungen und gemeinsamer
Lebensführung [...], auf Grund eines Abstammungszusammenhangs [...] oder – unter
Mitwirkung freier Akte – auf Grund wechselseitiger personaler Stellungnahmen und
Gesinnungen [...] oder auf Grund gemeinsamer Zuwendung zu einem Wertbereich [...].
Meist wirken mehrere, in manchen Fällen alle gemeinschaftsbildenden Faktoren zu-
sammen.«
32 Vgl. Endliches und ewiges Sein (ESGA 11/12), 61: Die letzte »Seinssicherheit« findet
der Mensch in Gott. »Das ist freilich ein sehr dunkles Erspüren, kaum Erkenntnis zu
nennen.« Vgl. Endliches und ewiges Sein (ESGA 11/12), 59f.: Der Mensch wird durch
Gott »im Sein erhalten […]. Ich weiss mich gehalten und habe darin Ruhe und Sicherheit
– nicht die selbstgewisse Sicherheit des Mannes, der in eigener Kraft auf festem Boden
steht, aber die süsse und selige Sicherheit des Kindes, das von einem starken Arm getragen
wird – eine, sachlich betrachtet, nicht weniger vernünftige Sicherheit.«
33 Diese Beziehungen werden ausführlich behandelt in: Wulf: Freiheit und Grenze. 

Welt

duich

Wahrheit/Wert

Gott
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Dieses geht ber Ste1i1ns AÄnsatz insotern hınaus, als diesem Modell 1ne
ethısche Relevanz zukommt. D1e richtige Gestaltung dieser Beziehun-
I1 1sST eın Leben iın Wahrheıt; otfenbart alle VWerte In solchen Be-
ziıehungen ertäihrt eın Mensch, WCeCI zutietst 1St Er ertäihrt dıe ahr-
elIt ber sıch und seıinen Wert und erlebt das, Wa ıhm zutietst eıgnet:
Würde

Freiheit angesichts der Grundwerte

Edıtch Stein fasst das Menschseıin iın 1ne umtassende Detinıition:
» [ )Das menschlıiche Daseın 1St also auf der eınen Seıte stoffgestaltendes
Leben W1€e das tıierische und pflanzlıche und aut der andern Selte
geistig-persönlıch, innerlıiches, iın sıch geschlossenes und doch wıeder
ber sıch selbst hinaussteigendes, 1ne elt umtassendes und für Mıt-
ebende erschlossenes un: AUS ıhren Quellen sıch erneuerndes, schlıefs-
ıch durch das Ich freı bestimmtes.«“*
Darın scheinen vier Grundkonditionen auf, dıe gleichzeıtig_
menspielen: das Leben als solches, das UÜber-sich-Hinaussein 1mM FE1S-
tigen Erfassen, das Erschlossensein für Miıtlebende, das sıch iınsbeson-
dere iın der Liebe zeıgt, und schlieflich dıe Freiheit.

} 7 1 Grundkoenditionen: Leben, Freiheıt, Lıiebe und WYıahrheit
D1e Grundkondition 1St das Leben Leben wırd bel Edırch Stein
gebunden dıe Seele; S1E 1sST das Lebensprinzıp.”” Stein unterscheıdet
gemäafßs dem arıstotelischen Stutenmodell »Pflanzen-, 1er- und Men-
schenseele«*®. Der Mensch verein1gt iın sıch »materıellen Korper, Le-
bewesen, Seelenwesen, (Geistwesen « und 1St doch alles ımmer iın SPC-
zıtisch personaler Qualität.”® Er Lebenskratrt sSe1IN Eıgen.”” D1e
Qualität der Geistigkeıit und des freıen Ich qualifiziert das Leben als

34 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 4720
45 Autbau der menschlichen Person 14), 1572 Die Menschenseele 1St Vernuntftseele,
die »freı Stellung nımmt un: aktıv erkennend ın die Welt vorstöfßt.«
59 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 415
f Autfbau der menschlichen Person 14), 79ft
48 Vgl Autfbau der menschlichen Person 14), 1572 » ] )as Indıyıduum 1St nıcht ersSLi

Pflanze, ann Tier, ann Mensch, sondern Vo ersten Augenblick selnes 4SEeINS eın
Mensch, WCI1L1 auch das spezılısch Menschliche ersSLi ın einem vew1ssen Entwicklungs-
stacıum sıchtbar Tage tritt.«
50 Autfbau der menschlichen Person 14),
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Dieses geht über Steins Ansatz insofern hinaus, als diesem Modell eine
ethische Relevanz zukommt. Die richtige Gestaltung dieser Beziehun-
gen ist ein Leben in Wahrheit; es offenbart alle Werte. In solchen Be-
ziehungen erfährt ein Mensch, wer er zutiefst ist: Er erfährt die Wahr-
heit über sich und seinen Wert und erlebt das, was ihm zutiefst eignet:
Würde.

2.2 Freiheit angesichts der Grundwerte 

Edith Stein fasst das Menschsein in eine umfassende Definition:
»Das menschliche Dasein ist also auf der einen Seite stoffgestaltendes
Leben [...] wie das tierische und pflanzliche und auf der andern Seite
geistig-persönlich, innerliches, in sich geschlossenes und doch wieder
über sich selbst hinaussteigendes, eine Welt umfassendes und für Mit-
lebende erschlossenes und aus ihren Quellen sich erneuerndes, schließ-
lich durch das Ich frei bestimmtes.«34

Darin scheinen vier Grundkonditionen auf, die gleichzeitig zusam-
menspielen: das Leben als solches, das Über-sich-Hinaussein im geis-
tigen Erfassen, das Erschlossensein für Mitlebende, das sich insbeson-
dere in der Liebe zeigt, und schließlich die Freiheit.

2.2.1 Grundkonditionen: Leben, Freiheit, Liebe und Wahrheit 
Die erste Grundkondition ist das Leben. Leben wird bei Edith Stein
gebunden an die Seele; sie ist das Lebensprinzip.35 Stein unterscheidet
gemäß dem aristotelischen Stufenmodell »Pflanzen-, Tier- und Men-
schenseele«36. Der Mensch vereinigt in sich »materiellen Körper, Le-
bewesen, Seelenwesen, Geistwesen«37 und ist doch alles immer in spe-
zifisch personaler Qualität.38 Er nennt Lebenskraft sein Eigen.39 Die
Qualität der Geistigkeit und des freien Ich qualifiziert das Leben als
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34 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 420. 
35 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 132: Die Menschenseele ist Vernunftseele,
die »frei Stellung nimmt und aktiv erkennend in die Welt vorstößt.« 
36 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 313.
37 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 29ff.
38 Vgl. Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 132: »Das Individuum ist nicht erst
Pflanze, dann Tier, dann Mensch, sondern vom ersten Augenblick seines Daseins ein
Mensch, wenn auch das spezifisch Menschliche erst in einem gewissen Entwicklungs-
stadium sichtbar zu Tage tritt.« 
39 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 123ff.
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speziıfisch menschliches.* Der Mensch 1ST eın »für sıch selbst erschlos-
Dasein«*.

D1e Bedeutung der freıen Geistigkeit verwelst auf dıe Zzwelıte Grund-
konditıion, auf dıe Freiheit als solche: S1e 1ST. spezıfısch menschlıch. >>>EI'
der Mensch] kann:« 1sST frei.« Dieses KoOnnen, 1ber nıcht Mus-
SC  — 1ne Wendung, dıe be]l Ste1in mannıgfach wıederkehrt beschreıbt
inhaltlıch, Wa Freıiheıt phılosophiısch meılnt: das Sıch-Verhalten e1-
11ICc Sachverhalt, ohne VOo diesem Sachverhalrt iın ırgendeiner We1ise
ZWUNSCH Se1IN. Es wurde bereıts aufgeze1gt, dass das Ich der Person
erlaubt, sıch freı ZU  - eıgenen Seelenstruktur verhalten und S1E
gestalten. Wırd dıe Freiheit zerstort, verlıert der Mensch dıe Fähig-
keıt, Jenseı1ts VOo Reaktıon seiınen (zelst freı betätigen: >> W/O
diese Freıiheıt der Selbstbestimmung nıcht besteht ... ; da hält ILLE  — dıe
Persönlichkeit für aufgehoben. Ungezweıfelt 1sST also dıe Freıiheıit e1in
cCONstıtueNs der Person.«*
Liebe 1ST. ach Ste1in dıe Grundkondıition des Erfassens der Indıyıdualität
und Ausdruck des tiefsten Erkennens, das sıch 1mM Gedächtnis nıeder-
schlägt. »Ohne Gedächtniis könnte dıe geIStTIZE Person sıch selbst nıcht
besitzen, darum a„uch sıch selbst nıcht hıngeben, nıcht leben.«**
» Die Lıebe 1ber 1sST das Tietste. Darum«, schliefit Edırch Stein, »hat
das Gedächtnis iın der Liebe se1ınen sıchersten Grund.«P uch das Er-
fassen des anderen iın selıner qualıitativen Indıyıdualität 1ST Liebe A vn
bunden.*®
Diese qualıitative Indıyıdualıität 1sST »ıntangıbılıs«", unberührbar und
ıhr eıgnet »Unmutteilbarkeit«*®; S1E 1sST eın Letztgegebenes, nıcht voll-

A4() enannt wırd 1er der Raum-Zeıt-Bezug (Ewıiges un: endliches eın 11/12],
314), das Hınausgehen ber sıch selbst, wodurch der Mensch letztlıch sıch zurückkehrt
(Ewıiges un: endliches eın 11/12]1, 318)

Autbau der menschlichen Person 14),
4 Autbau der menschlichen Person 14), SI
4 5 Einführung ın die Philosophie 8 $ 140 » Persönlichkeit« steht 1er für » Per-

41 Vgl Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 455 Denn »<Clas zeist1ge Leben un: der
zeist1ge Besıitz werden] ftester un: sıcherer innerlich angee1ignet un: bewahrt, J
tiefer ALLS dem Inneren das Erleben der Aufnehmen veschah.«
4 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 455
46 Autfbau der menschlichen Person 14), Erst »beıim Menschen 'bekommt]
Indiyicdualität einen Sınn, der be1 keinem untermenschlichen Geschöpf tinden
1St«.
4 / Freiheit un: Gnade 9 $
4X Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 495
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spezifisch menschliches.40 Der Mensch ist ein »für sich selbst erschlos-
senes Dasein«41. 
Die Bedeutung der freien Geistigkeit verweist auf die zweite Grund-
kondition, auf die Freiheit als solche: Sie ist spezifisch menschlich. »›Er
[der Mensch] kann‹ – d.h. er ist frei.«42 Dieses Können, aber nicht Müs-
sen – eine Wendung, die bei Stein mannigfach wiederkehrt – beschreibt
inhaltlich, was Freiheit philosophisch meint: das Sich-Verhalten zu ei-
nem Sachverhalt, ohne von diesem Sachverhalt in irgendeiner Weise
gezwungen zu sein. Es wurde bereits aufgezeigt, dass das Ich der Person
erlaubt, sich frei zur eigenen Seelenstruktur zu verhalten und sie zu
gestalten. Wird die Freiheit zerstört, so verliert der Mensch die Fähig-
keit, jenseits von purer Reaktion seinen Geist frei zu betätigen: »Wo
diese Freiheit der Selbstbestimmung nicht besteht [...], da hält man die
Persönlichkeit für aufgehoben. Ungezweifelt ist also die Freiheit ein
constituens der Person.«43

Liebe ist nach Stein die Grundkondition des Erfassens der Individualität
und Ausdruck des tiefsten Erkennens, das sich im Gedächtnis nieder-
schlägt. »Ohne Gedächtnis könnte die geistige Person sich selbst nicht
besitzen, darum auch sich selbst nicht hingeben, d.h. nicht lieben.«44

»Die Liebe aber ist das Tiefste. Darum«, so schließt Edith Stein, »hat
das Gedächtnis in der Liebe seinen sichersten Grund.«45 Auch das Er-
fassen des anderen in seiner qualitativen Individualität ist an Liebe ge-
bunden.46

Diese qualitative Individualität ist »intangibilis«47, unberührbar und
ihr eignet »Unmitteilbarkeit«48; sie ist ein Letztgegebenes, nicht voll-
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40 Genannt wird hier der Raum-Zeit-Bezug (Ewiges und endliches Sein [ESGA 11/12],
314), das Hinausgehen über sich selbst, wodurch der Mensch letztlich zu sich zurückkehrt
(Ewiges und endliches Sein [ESGA 11/12], 318).
41 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 32.
42 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 81.
43 Einführung in die Philosophie (ESGA 8), 140. »Persönlichkeit« steht hier für »Per-
son«.
44 Vgl. Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 383: Denn »das geistige Leben und der
geistige Besitz [werden] um so fester und sicherer innerlich angeeignet und bewahrt, je
tiefer aus dem Inneren das Erleben oder Aufnehmen geschah.«
45 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 383.
46 Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 49: Erst »beim Menschen [bekommt]
Individualität einen neuen Sinn, der bei keinem untermenschlichen Geschöpf zu finden
ist«.
47 Freiheit und Gnade (ESGA 9), 26.
48 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 395.
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ständ1g ertassbares Geheimnıis.“” » Nur dem Liebenden erschlie{fit sıch
der Wert eıner Person voll und FanZz. «> Fur den Liebenden 1St der (ze-
lıebte >>der eINZISE, dem eın anderer gleicht«, erkennt »das (ze-
heimnıs SeINES Wesen, VOo dem seıne] Liebe spurt.«”
Die Wuürde des (jelstes lıegt ın seıiıner Fähigkeıt, die Wahrheit erkennen.
Zweck allen Erkennens 1ST das »ruhende Schauen der Wahrheit«, die
für den wachen (Jelst ottenbar 1ST »Sein 1ST Oftftenbarsein für den
(ze1st.«>* Die höchste Erkenntnis des natürliıchen (jelstes 1ST dıe Wesens-
erkenntnıs. Stein definiert S1E als »Übereinstirnrnung eınes Wıirkliıchen
mMIt der entsprechenden reinen Form«>“, dıe durch sukzess1ıv tortschrei-
tende Erkenntnis erlangt wırd oder »MOtIvIert durch eın erstes Autblitzen
der Wahrheit«, also INtULtLV durch »dlas Umtassen der WYahrheit mMIt einem
Blıck«. Diese Erkenntnisweise 1ST keineswegs beliebig, denn > Wesen-
heıten bılden wır nıcht, sondern finden S1E VOoO  m Wır haben darın keıinerleı
Freiheit. « Damıt wırd dıie Freıiheit des Menschen 1ber nıcht zerstoOrt,
denn »durch den Besıitz der Wahrheıt, durch dıie wI1r alle (juüter kennen,
werden WwWI1r glücklich und freı. Dizes ıSt JISCTE Freiheit, WT OLV der
Wahrheit unterworfen sind«”, zıtlert Stein Augustinus. Denn wahre
Freiheit lıegt ın der WYıahrheit: »Mıiıt welchem Recht wırd 1er VOoO  — ‚Freiheit«
gesprochen? Mıt Freiheıit genießen wI1r LLIULL, Wa ULLLS nıcht

Willen entrissen werden annn Das oilt VOoO  — der Wahrheit. «3

2  NI Grundwerte: Modell der Verantwortung
D1e tfolgenden rwagungen verbınden 11U dıe 1mM Werk Edırch Ste1i1ns
herausgearbeıteten Eckpunkte mıt einıgen grundsätzlıchen phänome-
nologisch-ethischen Überlegungen. Daraus resultıiert eın Tetraeder-
modell der Verantwortung. Denn WL IT1a  s dıe vIier Grundkonditionen

44 Vel Autfbau der menschlichen Person 14), 14
( ] Indıvyiduum un: Gemennschaftt 6 $ 177

Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 4726
a Y Der Intellekt un: die Intellektuellen 16), 146
> 4 Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 757$
—+ Ewı1ges un: endliches eın 11/12), 256 Vgl ebenda: » DIe Übereinstimmung
e1INes Wirklichen mıt der entsprechenden reinen Form wollen WIr Als Wesenswahrheit
bezeichnen.«
> Der Intellekt un: die Intellektuellen 16), 146 Wahrheit »geht ALLS Vo der 1N-
tultiven Erkenntnis der Prinzıipien«.
>O Ewı1ges un: endliches eın 11/12),
f Was 1St der Mensch 15), Edıth Stein verwelst 1er auf Äugustinus: De lıb
arb 1L, XIL
> Was 1St. der Mensch 15),
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ständig erfassbares Geheimnis.49 »Nur dem Liebenden erschließt sich
der Wert einer Person voll und ganz.«50 Für den Liebenden ist der Ge-
liebte »der einzige, dem kein anderer gleicht«, er erkennt »das Ge-
heimnis seines Wesen, von dem [seine] Liebe etwas spürt.«51

Die Würde des Geistes liegt in seiner Fähigkeit, die Wahrheit zu erkennen.
Zweck allen Erkennens ist das »ruhende Schauen der Wahrheit«52, die
für den wachen Geist offenbar ist: »Sein ist […] Offenbarsein für den
Geist.«53 Die höchste Erkenntnis des natürlichen Geistes ist die Wesens-
erkenntnis. Stein definiert sie als »Übereinstimmung eines Wirklichen
mit der entsprechenden reinen Form«54, die durch sukzessiv fortschrei-
tende Erkenntnis erlangt wird oder »motiviert durch ein erstes Aufblitzen
der Wahrheit«, also intuitiv durch »das Umfassen der Wahrheit mit einem
Blick«55. Diese Erkenntnisweise ist keineswegs beliebig, denn »Wesen-
heiten bilden wir nicht, sondern finden sie vor. Wir haben darin keinerlei
Freiheit.«56 Damit wird die Freiheit des Menschen aber nicht zerstört,
denn »durch den Besitz der Wahrheit, durch die wir alle Güter kennen,
werden wir glücklich und frei. Dies ist unsere Freiheit, wenn wir der
Wahrheit unterworfen sind«57, so zitiert Stein Augustinus. Denn wahre
Freiheit liegt in der Wahrheit: »Mit welchem Recht wird hier von ›Freiheit‹
gesprochen? […] Mit Freiheit genießen wir nur, was uns nicht gegen un-
seren Willen entrissen werden kann. Das gilt von der Wahrheit.«58

2.2.2 Grundwerte: Modell der Verantwortung 
Die folgenden Erwägungen verbinden nun die im Werk Edith Steins
herausgearbeiteten Eckpunkte mit einigen grundsätzlichen phänome-
nologisch-ethischen Überlegungen. Daraus resultiert ein Tetraeder-
modell der Verantwortung. Denn wenn man die vier Grundkonditionen
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49 Vgl. Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), 14.
50 Individuum und Gemeinschaft (ESGA 6), 177.
51 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 426.
52 Der Intellekt und die Intellektuellen (ESGA 16), 146.
53 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 257f.
54 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 256. Vgl. ebenda: »Die Übereinstimmung
eines Wirklichen mit der entsprechenden reinen Form wollen wir als Wesenswahrheit
bezeichnen.«
55 Der Intellekt und die Intellektuellen (ESGA 16), 146: Wahrheit »geht aus von der in-
tuitiven Erkenntnis der Prinzipien«.
56 Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 66.
57 Was ist der Mensch (ESGA 15), 46. Edith Stein verweist hier auf Augustinus: De lib.
arb. II, XII.
58 Was ist der Mensch (ESGA 15), 46.
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auftasst als vier Wesensmomente, dann sınd S1C als solche Grundwerte,
verwırklıchendes Se1In. Wenn ILLE  — diese iın eınen Tetraeder e1IN-

fügt, erg1ıbt sıch folgendes Bıld

Tetraedermodell der Verantwortung
Leben

VerNUWOrLUNG

Freiheit Liebe
Der Innenraum dieses Tetraeders 1St dıe Verantwortung, dıe sıch aut
dıe Wuürde ausrıichtet. Verantwortung wırd dann iın der richtigen \We1se
gelebt, W dıe vIier Grundwerte 1mM Gleichgewicht mıteınander Ssınd:
Wenn ILLE  — das menschlıiche Leben respektiert, deswegen, weıl IT1  s

dıe WYıahrheit (der Mensch 1sST Mensch) anerkennt. Dann dart ILLE  — ber
dıe Freıiheıit e1INes Menschen nıcht verfügen und raumt ıhm RKRaum ZUuUrFr

Entfaltung eın Wa letztlich der Liebe gleichkommt.
Wenn ILLE  — eiInem Menschen dıe Freiheit gewährt, annn sıch sSe1IN Leben
entfalten; wırd ZU  - Liebe befähigt, denn leben annn HUL, WCeCI freı
1St Freiheıt gewährt Zugang ZU  S Wahrheıt, denn diese 111U55 ILLE  — iın
freiem Denken ergründen.
Lebt e1in Mensch iın der Wahrheit, annn se1ıne Freıiheıt auf richtige
We1ise artıkulieren. Damlıt erweıtern sıch se1ıne Lebensmöglıichkeıiten;
damıt annn wahre Liebe ertahren und weıtergeben. Er ertäihrt darın
Se1INe Würde

FREIHEIT EXISTENTIIELL FREIHEIT VERANTWORTUNG

D1e vIier Grundqualıitäten des Menschen, Leben, Freıiheıt, Liebe und
Wahrheıt, mussen also gewährleistet se1n, damıt eın Mensch iın Wuürde
leben annn Di1ies zeIgT sıch iın den exıstentiellen Erfahrungen, dıe den
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auffasst als vier Wesensmomente, dann sind sie als solche Grundwerte,
d.h. zu verwirklichendes Sein. Wenn man diese in einen Tetraeder ein-
fügt, so ergibt sich folgendes Bild: 

Tetraedermodell der Verantwortung

Der Innenraum dieses Tetraeders ist die Verantwortung, die sich auf
die Würde ausrichtet. Verantwortung wird dann in der richtigen Weise
gelebt, wenn die vier Grundwerte im Gleichgewicht miteinander sind: 
Wenn man das menschliche Leben respektiert, so deswegen, weil man
die Wahrheit (der Mensch ist Mensch) anerkennt. Dann darf man über
die Freiheit eines Menschen nicht verfügen und räumt ihm Raum zur
Entfaltung ein – was letztlich der Liebe gleichkommt.
Wenn man einem Menschen die Freiheit gewährt, kann sich sein Leben
entfalten; er wird zur Liebe befähigt, denn lieben kann nur, wer frei
ist. Freiheit gewährt Zugang zur Wahrheit, denn diese muss man in
freiem Denken ergründen.
Lebt ein Mensch in der Wahrheit, so kann er seine Freiheit auf richtige
Weise artikulieren. Damit erweitern sich seine Lebensmöglichkeiten;
damit kann er wahre Liebe erfahren und weitergeben. Er erfährt darin
seine Würde.

3 FREIHEIT EXISTENTIELL – FREIHEIT IN VERANTWORTUNG

Die vier Grundqualitäten des Menschen, Leben, Freiheit, Liebe und
Wahrheit, müssen also gewährleistet sein, damit ein Mensch in Würde
leben kann. Dies zeigt sich in den existentiellen Erfahrungen, die den
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LiebeFreiheit

Verantwortung => Würde

Leben

Wahrheit
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Menschen unausweıchlıch mıt selınen (srenzen konfrontieren, 1ne Fr-
tahrung, dıe Edıch Stein VOoOoIr allem iın ıhrem extTt » Freiheıit und CGgnade«
benennt.

Existentizelle Erfahrungen
D1e Grundqualitäten verweısen aut exıstentıielle Erfahrungen. » Ex1s-
tentielle Erfahrungen erlangen ıhre Exıstentialität gerade durch ıhre
unausweıchlıiıche Konkretheit ottenbar 1mM gelıngenden oder mıiısslın-
genden Vollzug des Menschseıns nıcht durch dıe Reflexion desselben
iın bewusstseinsımmanenter Unantastbarkeit.«> Als ex1istentiell wırd
alles erfahren, A dıe Würde des Menschen angreift und Wa darum
eın sinnvolles Leben verunmöglıcht. Denn in der »exıstenzıiellen ahr-
heıit« 1St der Mensch auf sSe1IN Menschseın als (zanzes bezogen. Es 1St
»dıe Wahrheıt, AUS der der Mensch leben annn und mıt der 0S
sterben können hoften dart«°), dıe Wahrheıt, dıe 1mM » Aufstieg ZU

Sınn des Se1ns«®! erreıcht wırd.®*

37 Existentizelle Brüche

Dass diese Verantwortung für die Grundwerte vieltach nıcht mehr
übernommen wırd, führt treiheitsbedrohenden Brüchen 1mM Leben
Diese werden als existentielle Brüche ertahren. Aktuell lassen sıch deut-
lıche Missachtungen der vIier Grundwerte in U1LLSCICI Gesellschaftt fest-
stellen, dıe Jeweıls elıner Entwürdigung des Menschen führen:
W menschliches Leben in dıe and VOo Menschen vegeben oder
WL relig1öse und polıtische Verzeichnungen des Menschenbildes
lebensbedrohlich werden,
WL Freiheit ZU 1absoluten Wert wiırd, denn dann wırd S1C 111-
kürlıch, unso7z1a] un: unehrlıch; dıe Knechtung der Freıiheıt anderer
1m Namen e1INes überindıyıduellen Wertes, der sıch vergöttlicht, be-
droht Freıiheıt ebenso stark,
WL Liebe sıch VOo tieter Erkenntnis und Hıngabe ablöst, C —

xualısıert oder anderweıtıg pervertiert wırd dies geht m1t Ent-
menschlichung einher,

o Wulft: Was 1sSt. out?, 280
90 Stallmach: Edıch Stein Vo Husser] Thomas Vo Aquın,

Stelin: Endlıches un: CeW1SES Se1in, Untertitel des Werkes.
G} Wulft: Was 1sSt. out?, 281
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Menschen unausweichlich mit seinen Grenzen konfrontieren, eine Er-
fahrung, die Edith Stein vor allem in ihrem Text »Freiheit und Gnade«
benennt.

3.1 Existentielle Erfahrungen

Die Grundqualitäten verweisen auf existentielle Erfahrungen. »Exis-
tentielle Erfahrungen erlangen ihre Existentialität gerade durch ihre
unausweichliche Konkretheit – offenbar im gelingenden oder misslin-
genden Vollzug des Menschseins –, nicht durch die Reflexion desselben
in bewusstseinsimmanenter Unantastbarkeit.«59 Als existentiell wird
alles erfahren, was die Würde des Menschen angreift und was darum
ein sinnvolles Leben verunmöglicht. Denn in der »existenziellen Wahr-
heit« ist der Mensch auf sein Menschsein als Ganzes bezogen. Es ist
»die Wahrheit, aus der der Mensch leben kann und mit der er sogar
sterben zu können hoffen darf«60, die Wahrheit, die im »Aufstieg zum
Sinn des Seins«61 erreicht wird.62

3.2 Existentielle Brüche

Dass diese Verantwortung für die Grundwerte vielfach nicht mehr
übernommen wird, führt zu freiheitsbedrohenden Brüchen im Leben.
Diese werden als existentielle Brüche erfahren. Aktuell lassen sich deut-
liche Missachtungen der vier Grundwerte in unserer Gesellschaft fest-
stellen, die jeweils zu einer Entwürdigung des Menschen führen:
– wenn menschliches Leben in die Hand von Menschen gegeben oder

wenn religiöse und politische Verzeichnungen des Menschenbildes
lebensbedrohlich werden,

– wenn Freiheit zum absoluten Wert wird, denn dann wird sie will-
kürlich, unsozial und unehrlich; die Knechtung der Freiheit anderer
im Namen eines überindividuellen Wertes, der sich vergöttlicht, be-
droht Freiheit ebenso stark, 

– wenn Liebe sich von tiefer Erkenntnis und Hingabe ablöst, verse-
xualisiert oder anderweitig pervertiert wird – dies geht mit Ent-
menschlichung einher, 
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59 Wulf: Was ist gut?, 280.
60 Stallmach: Edith Stein – von Husserl zu Thomas von Aquin, 42.
61 Stein: Endliches und ewiges Sein, Untertitel des Werkes.
62 Wulf: Was ist gut?, 281. 
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WL Wahrheit verkommt Intormatıon oder (empiıirıschem) WI1S-
senschattlıchem Beweıls beıdes verhındert adäquate Evaluatıon
und läuft Gefahr, ZU  - Ideologie verkommen.

Dem Menschen eıgnet dıe Würde, dıe vIier Grundwerte verkörpern.
Wenn elıner dieser Grundwerte aufßer Kraftrt SESCIZL wiırd, bleibt eın
Mensch hınter seınen menschlıchen Möglıchkeiten und damıt hınter
se1nNner Verantwortung zurück. Er o1bt sSe1IN Menschseıin iın sıch selbst
und anderen aut und behandelt se1ın Gegenüber unmenschlıch: DI1e
(Jrenze Zzayıschen Mensch und Nicht-Mensch wird falsch SCZUSCH.
och der das Leben vernichtende, dıe Wahrheit pervertierende, dıe
Liebe vorenthaltende un: dıe Freıiheıt wıllkürlich begrenzende Mensch
schändet dıe eıgene und dıe fremde Würde

Würde UN Unverfügbarkeit
Wärde, könnte IT1a  s phänomenologiısch definiıeren, 1ST. das, Wa schüt-
zend Vor dem Geheimmmnis des Menschen steht. Dieses Geheimnıs wurde
durch vier Eckpunkte charakteriısıert: durch Leben, Freıiheıt, Lıiebe
und WYıhrheit.
Ile vIier VWerte sınd metaphysischer Art S1E können nıcht reduktio-
nıstısch wegdiskutiert werden, denn WCeCI S1E negıert, vollzıehr S1E bereıts:
Er lebt,; postulıert, dıe WYıahrheit A CH, und 1sST darın freı. Eınzıg dıe
Liebe wırd 1U iımplızıt vollzogen: Denn WCeCI eınen Reduktionismus
verkündert, spricht diesem doch eınen Wert Das Geheimnis des
Menschen wırd also reduktionıistisch nıcht gelöst; bleibt unverfügbar.
Die prinzıpielle Unverfügbarkeıit scheınt auf, WL IT1a  s beıde Tetraeder
verbindert.

Leben/Gott

/ +HWürdeVerantae rtung/ Wahrhe

/ Welt

Freiheit/ich Liebe/du
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– wenn Wahrheit verkommt zu Information oder (empirischem) wis-
senschaftlichem Beweis – beides verhindert adäquate Evaluation
und läuft Gefahr, zur Ideologie zu verkommen. 

Dem Menschen eignet die Würde, die vier Grundwerte zu verkörpern.
Wenn einer dieser Grundwerte außer Kraft gesetzt wird, so bleibt ein
Mensch hinter seinen menschlichen Möglichkeiten und damit hinter
seiner Verantwortung zurück. Er gibt sein Menschsein in sich selbst
und anderen auf und behandelt sein Gegenüber unmenschlich: Die
Grenze zwischen Mensch und Nicht-Mensch wird falsch gezogen.
Doch der das Leben vernichtende, die Wahrheit pervertierende, die
Liebe vorenthaltende und die Freiheit willkürlich begrenzende Mensch
schändet die eigene und die fremde Würde. 

3.3 Würde und Unverfügbarkeit

Würde, so könnte man phänomenologisch definieren, ist das, was schüt-
zend vor dem Geheimnis des Menschen steht. Dieses Geheimnis wurde
durch vier Eckpunkte charakterisiert: durch Leben, Freiheit, Liebe
und Wahrheit. 
Alle vier Werte sind metaphysischer Art – sie können nicht reduktio-
nistisch wegdiskutiert werden, denn wer sie negiert, vollzieht sie bereits:
Er lebt, postuliert, die Wahrheit zu sagen, und ist darin frei. Einzig die
Liebe wird nur implizit vollzogen: Denn wer einen Reduktionismus
verkündet, spricht diesem doch einen Wert zu. Das Geheimnis des
Menschen wird also reduktionistisch nicht gelöst; es bleibt unverfügbar.
Die prinzipielle Unverfügbarkeit scheint auf, wenn man beide Tetraeder
verbindet.
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Liebe/duFreiheit/ich

Verantwortung/Wahrheit und Wert/Würde

Leben/Gott

Wahrheit/Welt
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SO wırd jeder Grundwert verbunden mıt der Gröfße, dıe ber ıh VCI-

fügt
Der Eınzelne hat se1ne Freıiheıit iın seiıner Verfügungsgewalt. ber
S1E und 1U  am ber S1E annn bestimmen allerdings 1U  am iın Hınord-
HUL auf dıe Grundwerte.
Man annn Liebe schenken ber dıe Annahme der Liebe annn ILLE  —

1ber nıcht verfügen. Diese W1€e dıe erhoftte Gegenliebe bleiben iın
der Verfügungsgewalt des Du

uch das Verfügen ber dıe WYahrheit 1sST nıcht möglıch. S1e 1ST. gegeben,
WI1€E dıe elt gegeben 1St Das Wesen dessen, Wa 1ST, annn ILLE  — nıcht

verkennen, ohne zerstoren.
Schliefßlich das Leben, der Grundwert VOo  — allem, der iın allem waltet.
ber das Leben des Freıen, des Liebenden, des Erkennenden verfügt
(zOtt und (zOtt 1Alleın. Welch eın Korrektiv für das, Wa 11S5CIC

Gesellschaftt oder W AS polıtische oder relıg1öse Ideologien sıch
mafß en!

Werden diese Verfügungsgrenzen respektiert, scheıint dıe WYıahrheıt
auf, dıe aut dıe Grundwerte und schlieflich aut den tiefsten Wert, dıe
Würde, verwelısen.

FREIHETIT W/ÜRDE

4 7 Freiheitsgebrauch UN Würde

Die Freiheıit als solche, dıe ÄAutonoemıie in der postmodernen Diskussion,
1ST. also nıcht ıdentıisch mıt der Wuürde Der Gebrauch der Freıiheıt 111U55

selbst och eiınmal 1mM Dıienste der Wuürde stehen. Der Mensch 1I11USS,
Stein, se1ıne me Selbstfixierung verlassen, sıch für 1ne

Option entscheıiden. och Wa VOo se1nNner Freıiheıit aufgıbt und W1€e
sıch entscheıdet, das 1sST 1absolut ausschlaggebend für dıe Erfahrung

der Wuürde » Was das Subjekt] VOo se1iner Freıiheıit opfert und Wa

davon bewahrt, wotür das Geopferte hıngıbt und welchen (ze-
brauch VOo  — dem Bewahrten macht, das entscheıdert ber das Schicksal
der Person.«°
Hıer kommen dıe Grundwerte 1n Spiel Denn Freıiheıt führt 1U  am dann
ZU Leben, WL S1C dıe Yahrheit akzeptiert un: dıe Liebe respektiert.
Wer sıch entscheıidet und damıt eın Stück seiıner Freiheit aufopfert,

G A Freiheit un: Gnade 9 $ 15

171

So wird jeder Grundwert verbunden mit der Größe, die über ihn ver-
fügt:
– Der Einzelne hat seine Freiheit in seiner Verfügungsgewalt. Über

sie und nur über sie kann er bestimmen – allerdings nur in Hinord-
nung auf die Grundwerte.

– Man kann Liebe schenken – über die Annahme der Liebe kann man
aber nicht verfügen. Diese wie die erhoffte Gegenliebe bleiben in
der Verfügungsgewalt des Du. 

Auch das Verfügen über die Wahrheit ist nicht möglich. Sie ist gegeben,
so wie die Welt gegeben ist. Das Wesen dessen, was ist, kann man nicht
verkennen, ohne es zu zerstören. 
– Schließlich das Leben, der Grundwert von allem, der in allem waltet.

Über das Leben des Freien, des Liebenden, des Erkennenden verfügt
Gott – und Gott allein. – Welch ein Korrektiv für das, was unsere
Gesellschaft oder was politische oder religiöse Ideologien sich an-
maßen!

Werden diese Verfügungsgrenzen respektiert, so scheint die Wahrheit
auf, die auf die Grundwerte und schließlich auf den tiefsten Wert, die
Würde, verweisen.

4 FREIHEIT IN WÜRDE

4.1 Freiheitsgebrauch und Würde

Die Freiheit als solche, die Autonomie in der postmodernen Diskussion,
ist also nicht identisch mit der Würde. Der Gebrauch der Freiheit muss
selbst noch einmal im Dienste der Würde stehen. Der Mensch muss,
so Stein, um seine autonome Selbstfixierung zu verlassen, sich für eine
Option entscheiden. Doch was er von seiner Freiheit aufgibt und wie
er sich entscheidet, das ist absolut ausschlaggebend für die Erfahrung
der Würde. »Was es [das Subjekt] von seiner Freiheit opfert und was
es davon bewahrt, wofür es das Geopferte hingibt und welchen Ge-
brauch es von dem Bewahrten macht, das entscheidet über das Schicksal
der Person.«63

Hier kommen die Grundwerte ins Spiel. Denn Freiheit führt nur dann
zum Leben, wenn sie die Wahrheit akzeptiert und die Liebe respektiert.
Wer sich entscheidet und damit ein Stück seiner Freiheit aufopfert,
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63 Freiheit und Gnade (ESGA 9), 13.
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wırd 1U dann Leben und Würde gewınnen, W C111 sıch für die
Grundwerte entscheıdet. Denn Würde wırd 1U  am iın der wesenhatten
Verwiesenheıt der Grundwerte aufeınander gelebt.

Wesenhafte UN erlebte Würde

Im Hınblick aut dıe menschlıiche Wuürde zeıgt sıch 1U 1ne JEWISSE
Diskrepanz. Dem Menschen eıgnet Würde, 1ber ebt und erlebt S1C
nıcht iımmer.
Zunächst: Dem Menschen eiıgnet Würde Dieser eintache Satz lıegt
allen Überlegungen der Unveräußerlichkeit der Menschenwürde
zugrunde. Wuürde kommt dem Menschen durch sSe1IN bloftes Daseın,
unabhängıg VOo seiInem So-Seın, das sehr zutfällıg gepragt se1ın annn
Tle Akzıdentien lassen keıne Aussage ber das Wesen und dıe Würde
des Menschen
D1e früheren Überlegungen ZU  - dynamıschen und statıschen Freıiheıit
machen 11U möglıch, dıe dem Menschen wesenhatt zukommende
Würde gleichzusetzen mıt der statıschen Freıiheıt, der seelıschen Struk-
LUr, dıe jedem Menschen eıgnet. S1e 1St gegeben; und ıhrem tiefsten
Punkt begegnet der Mensch sıch gleichermaßen iın selner orößten TYEe1L-
elIt W1€e iın seiInem tietsten Wert, iın selner Würde
Nun annn der Mensch sıch 1ber dazu WI1€E se1Nner Würde och einmal
freı verhalten: Er bannn die Würde anderer respektieren oder verletzen;

bann SCINEY eigenen Würde gemäfßs leben oder sıch zuurdelos verhalten.
Letzteres geschieht, WE Se1INe Freıiheıit mıssbraucht und S1C nıcht
durch dıe vier Eckwerte »eichen« lässt, dıe dıe Wuürde umschreıben.
Handelt eın Mensch treiwillig AUS der Tiete seiıner Seele heraus, dıe
iın Freıiheıit aufsucht, dann handelt iın Wuürde Dann wırd a„uch dıe
Würde des anderen achten wollen.

4 3 Perspektiven
DiIe vorgelegten Überlegungen speısen sıch AUS der Anthropologie
Edıch Steins; S1C zıehen jedoch dıe Lıinıe weıter ZUuUrFr Wuürde hın und ZU  -

entscheıiıdenden rage, WI1€ diese Wuürde dıe Grundlage aller Men-
schenrechte iın der Postmodernıiıtät wıeder begründet werden annn
AÄus den SCHANNICH Grundwerten, Freıiheıt, Liebe, Leben un: Wahrheıt,
1sST 1ne Begründung möglıch, dıe dıe ex1istentıiellen Note der elIt aut-
oreıift und überwındert. D1e Gedanken speısen sıch natürlıch AUS den
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wird nur dann Leben und Würde gewinnen, wenn er sich für die
Grundwerte entscheidet. Denn Würde wird nur in der wesenhaften
Verwiesenheit der Grundwerte aufeinander gelebt. 

4.2 Wesenhafte und erlebte Würde 

Im Hinblick auf die menschliche Würde zeigt sich nun eine gewisse
Diskrepanz. Dem Menschen eignet Würde, aber er lebt und erlebt sie
nicht immer.
Zunächst: Dem Menschen eignet Würde. Dieser einfache Satz liegt
allen Überlegungen zu der Unveräußerlichkeit der Menschenwürde
zugrunde. Würde kommt dem Menschen zu durch sein bloßes Dasein,
unabhängig von seinem So-Sein, das sehr zufällig geprägt sein kann.
Alle Akzidentien lassen keine Aussage über das Wesen und die Würde
des Menschen zu. 
Die früheren Überlegungen zur dynamischen und statischen Freiheit
machen es nun möglich, die dem Menschen wesenhaft zukommende
Würde gleichzusetzen mit der statischen Freiheit, der seelischen Struk-
tur, die jedem Menschen eignet. Sie ist gegeben; und an ihrem tiefsten
Punkt begegnet der Mensch sich gleichermaßen in seiner größten Frei-
heit wie in seinem tiefsten Wert, in seiner Würde.
Nun kann der Mensch sich aber dazu wie zu seiner Würde noch einmal
frei verhalten: Er kann die Würde anderer respektieren oder verletzen;
er kann seiner eigenen Würde gemäß leben oder sich würdelos verhalten.
Letzteres geschieht, wenn er seine Freiheit missbraucht und sie nicht
durch die vier Eckwerte »eichen« lässt, die die Würde umschreiben.
Handelt ein Mensch freiwillig aus der Tiefe seiner Seele heraus, die er
in Freiheit aufsucht, dann handelt er in Würde. Dann wird er auch die
Würde des anderen achten wollen. 

4.3 Perspektiven

Die vorgelegten Überlegungen speisen sich aus der Anthropologie
Edith Steins; sie ziehen jedoch die Linie weiter zur Würde hin und zur
entscheidenden Frage, wie diese Würde – die Grundlage aller Men-
schenrechte – in der Postmodernität wieder begründet werden kann.
Aus den genannten Grundwerten, Freiheit, Liebe, Leben und Wahrheit,
ist eine Begründung möglich, die die existentiellen Nöte der Zeit auf-
greift und überwindet. Die Gedanken speisen sich natürlich aus den
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coOhristlıchen Grundwerten; S1E können jedoch a„uch kommunızlert
werden, dass 1ne agnostische, 1ber suchende un der Überforderung
der Freıiheıit scheıiternde Gesellschaft S1C verstehen ann Wer die
Grundwerte respektiert, ebt Freıiheıt iın Wuürde
D1e ti1efste Wuürde wırd vollständıg erst angesichts Dessen erfahrbar,
Der dıe VWahrheıt, dıe Liebe und das Leben 1St denn Er befreıt den
Menschen SaNZ und I, D1e Selbstaussagen Jesu 1mM Johannesevange-
lıum verweısen auf den personalen und lhıebenden Gott®“, den Herrn
des » Reıiches der Gnade«, den ILLE  — sıch, Stein, deswegen bınden
darf, weıl diese Bindung tatsächliıch freı macht.®
Stein tragt 1er den theologischen Gedanken eın »Jede einzelne Men-
schenseele 1sST VOo  — (3OtTt erschaften. Der Mensch 1sST als (zOttes Ebenbild
erschattfen.«®® Dieser Gottebenbildlichkeit verdankt C dass für
sıch un: für andere WI1€E (3OtTt selbst »e1n Geheimnıis (zottes«* bleıibt.
Darın 1St dıe Wüuürde des Menschen theologisch begründet; S1E 1St
unverfügbar W1€e dieses Geheimnıis selbst.
(sOtt, Der den Menschen iın Wüuürde geschaften hat, hat sıch iın seiInem
Sohn otfenbart als Wahrheıt, Liebe und Leben Nur wırd den Men-
schen wahrhaftt freı machen.
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christlichen Grundwerten; sie können jedoch auch so kommuniziert
werden, dass eine agnostische, aber suchende und an der Überforderung
der Freiheit scheiternde Gesellschaft sie verstehen kann. Wer die
Grundwerte respektiert, lebt Freiheit in Würde.
Die tiefste Würde wird vollständig erst angesichts Dessen erfahrbar,
Der die Wahrheit, die Liebe und das Leben ist – denn Er befreit den
Menschen ganz und gar. Die Selbstaussagen Jesu im Johannesevange-
lium verweisen auf den personalen und liebenden Gott64, den Herrn
des »Reiches der Gnade«, an den man sich, so Stein, deswegen binden
darf, weil diese Bindung tatsächlich frei macht.65

Stein trägt hier den theologischen Gedanken ein: »Jede einzelne Men-
schenseele ist von Gott erschaffen. Der Mensch ist als Gottes Ebenbild
erschaffen.«66 Dieser Gottebenbildlichkeit verdankt er es, dass er für
sich und für andere – wie Gott selbst – »ein Geheimnis Gottes«67 bleibt.
Darin ist die Würde des Menschen theologisch begründet; sie ist so
unverfügbar wie dieses Geheimnis selbst.
Gott, Der den Menschen in Würde geschaffen hat, hat sich in seinem
Sohn offenbart als Wahrheit, Liebe und Leben. Nur er wird den Men-
schen wahrhaft frei machen.

LITERATUR
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sophie zur Geistmetaphysik. Freiburg/München: Karl Alber 1994.
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64 Vgl. Ewiges und endliches Sein (ESGA 11/12), 385: »In der Vereinigung mit Gott um-
fasst der geschaffene Geist auch erkennend, selig und frei bejahend sich selbst. Hingabe
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